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Die fragliche Substanz findet sich nach Herrn F l e c k ne r ’s Mittheilung am 
linken Ufer der Wocheiner Save zwischen Feistritz und dem Wocheiner-See an 
der Grenze von Trias- und Jura-Gebilden, und scheint daselbst ein weit fort­
streichendes mächtiges Lager zu bilden.

In ihrer reinsten Form hat die Substanz ein mergelartiges Ansehen und 
graue Farbe. Ihr specifisches Gewicht beträgt nach v. L i 11 2-5U. Eine neuer­
lich von dem Genannten ausgeführte Analyse ergab in 100 Theilen der bei 
100« C. getrockneten Substanz:
Kieselsäure..................................

Eisenoxyd 
Manganoxy 
Kalkerde.

629 Magnesia.................................. . . 0-38
64-24 Schwefelsäure.......................... . . 0 20

2-40 Phosphorsäure................. . . 0-46
Spur W a s s e r .................................. . . 25 74
0-85 Kali, Natron, Lithion . . .

100-56

Eine frühere Analyse eines gelblich gefärbten Stückes hatte bei nahezu 
gleichem Kieselsäure- und Wassergehalt 8-8 P.C. Eisenoxyd und dem entspre­
chend weniger Thonerde, 38-02 P. C., ergeben; dio Analyse eines rothbraunen, 
beinahe jaspisartigen Minerals endlich, welches die Masse in Adern durchzieht, 
hatte nur 34-88 Thonerde, dafür aber 40-62 Eisenoxyd geliefert.

Gewiss mit Recht hatte v. L i l l  das Vorkommen zunächst mit dem von 
Be r t  hi er schon vor langer Zeit beschriebenen Bauxit (richtiger Beauxit nach 
dem Fundorte les Beaux bei Arles) verglichen, der nach den neueren Unter­
suchungen von St. Claire D e v i l l e  (Ann de chim. e. phys. LXI. hoo) der 
Hauptsache nach ebenfalls aus wechselnden Mengen von Thonerde, Eisenoxyd 
und Wasser besteht. Von den von demselben mitgetheilten Analysen zeigt die 
eine, die sich auf einen weichon nicht plastischen „Thon von Beaux* ‘ bezieht, 
58 P. C. Thonerde, 14 P. C. Wasser, 3 P. C. Eisenoxyd, unterscheidet sich 
aber von dem Wocheiner Vorkommen durch den weit grösseren Kiesel­
säuregehalt (21-7). Die anderen Analysen von Beauxit, der mit krystallinischem 
Kalk verwachsen, meist in Körnern oder mit oolithischer Structur sich vorfindet, 
ergaben bei ganz geringem Kieselsäuregehalt 30 bis 57 P. C. Thonerde, 
25 bis 49 P. C. Eisenoxyd und 9 bis 22 P. C. Wasser Jedenfalls scheint die 
Substanz aus der Wochein als ein Gemenge, wahrscheinlich ein Zersetzungspro- 
duct betrachtet werden zu müssen, dessen Zusammensetzung in einzelnen Stücken 
eine wechselnde ist.

Nach den Versuchen von Li l l ' s  ist dasselbe, wie schop seine Zusammen­
setzung vermuthen liess, sehr geeignet zur Darstellung eines von, Kieselsäure 
ziemlich freien Thonerdehydrates und damit auch zu der von Aluminium.

Herrn Fleckn er sind wir für seine so werthvolle Sendung zum wärmsten 
Danke verpflichtet. Et-

F. Foet ter l e .  Vor l age  der g e o l o g i s c h e n  Sp ec i a l kar t e  der 
Umg e b un g  von Bal assa  Gyärmath.  Dieses bei 37 Quadratmeilen umfas­
sende Gebiet zwischen den Orten Ipolys&gh, Nömeti, Losoncz, Karancs-Sägh 
und Vädkert gelegen, wurde im verflossenen Sommer vom k. k. Bergrath 
F. Fo e t t e r l e  mit Unterstützung der Herren k. k. Montan-Ingenieure 
M. R a c z k i e wi c z  und 0. Hi nterhuber  geologisch aufgenommen. Durch 
den Eipelfluss von Rapp bis Ipolysägh in südwestlicher, dann in westlicher 
Richtung in gerader Linie auf eine Länge von mehr als 10 Meilen in einem 
breiten Thale durchschnitten, bildet es ein beinahe in der Mitte vertieftes, 
mit sanften, niederen Anhöhen auegefülltes Becken, das an seinem westlichen 
und nordwestlichen Rande durch ein sehr ausgedehntes, meist steil anstei­
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geudes Hochplateau, im Süden und Südosten durch mehrere grössere und 
steilere Höhen begrenzt wird.

Als tiefste Schichten in diesem Gebiete, namentlich in der Mitte des 
vorerwähnten Beckens, sich gegen Osten und Süden gleichmässig weiter aus­
dehnend, erscheinen Sandste ine  und Sande der unteren Abtheilung der 
neogenen marinen Tertiär-Gebilde, welche häufig, namentlich bei Rapp und 
südlich von Szügy Pectunculus Fichteli, Conus, Lucina etc. führen und sich 
oft durch ganze Bänke von Ostreen auszeichnen, wie bei Csitär, Varbö u. s. w. 
Bei Ovär und Kürtös enthalten sie Lager von Braunkohlen. An diese schlies- 
sen sich die feinen und groben trachytischen Sedimente an, welche das vor­
erwähnte Hochplateau bilden; an den tiefsten Puncten der tief eingeschnittenen 
Gräben wie bei Szelönye, KCszihöcz, K<Skkö und Törincs sieht man tuffartige 
feine Mergel, welche Turrüella Eiepeli und Archimedis, Chenopus pes pele- 
cani, Ancillaria ylandiformis, Cassis mamillaris und variabilis u. S. W. 
enthalten, die darüber liegenden sandigen Trachyttuffe führen Nulliporen, 
Pyrula cornuta, Pecten etc., so dass sich hier unverkennbar der Uebergang 
der tieferen Marinablagerungen in die Zone des Leithakalkes ausspricht. 
Das oberste Glied dieser Ablagerung bilden sehr weit ausgedehnte mächtige 
Trachytconglomerate, die hin und wieder noch mit den Tuffen wechsellagern. 
Wie bereits in den verschiedenen Berichten des vorigen Sommers erwähnt 
wurde, ist es unzweifelhaft, dass die ganze Ablagerung der Trachytconglo­
merate der Leithakalkzone beizuzählen ist. In dem südlichen Theile des 
Gebietes schliessen sich an die tieferen Sande und Sandsteine Mergel­
schiefer an, die weiter südlich ebenfalls mit Leithakalkbildungen zusammen- 

' hängen.
In dem niederen Hügolgebiete hat der Löss eine sehr bedeutende Ver­

breitung, und im Eipelthale zwischen Hugyag, Gyärmath und Palänk ist Di­
luvialsand stark verbreitet.

Von Süden her treten in das Gebiet der Umgebung von Gyärmath Basalt­
gebilde, die sich sowohl durch die zahlreichen grossen Labradorkrystalle, wie 
in ihrem Auftreten durch die langen schmalen Züge auszeichnen, wie am 
Bikk Hegy nägy kö, am Nagy Radacs und am Örhegy.

Kar l  R i t t e r  von Hauer.  Graphi te  von B r un n - Ta u b i t z  bei  
Kr e ms  in Nied.erösterreich Ueber das Vorkommen der Graphite in 
Niederösterreich, auf denen sich zur Zeit ein Bergbau mit etwa 30 Feld- 
maassen Belehnung bewegt, hat bereits C z j z e k ausführliche Mittheilungen 
gemacht. Was speciell die Bergbau-Unternehmung bei Brunn-Taubitz anbe­
langt, ist hervorzuheben, dass dieselbe zwei Hauptlager in Angriff genommen 
hat, deren Mächtigkeit ausserordentlich wechselt. Nicht selten übersteigt, die 
Mächtigkeit eine Klafter, dann verdrückt sich aber das Lager bis auf einige 
Zoll, oder zertrümmert sich in zahllose kleine Adern, worauf oft wieder rasch 
eine bedeutende Mächtigkeit folgt. Eben so wechselnd wie die Mächtig­
keit, ist auch die Beschaffenheit des Graphites. Von dem feinsten, leicht 
zerreiblichen,' fettig anzufühlenden Graphite kommt derselbe in den mannig­
faltigsten Varietäten bis zur grössten Härte vor. Von letzterem wird gegen­
wärtig in einem Versuchsstollen, wo der Graphit über eine Klafter mächtig 
ansteht, mittelst Sprengarbeit gewonnen. Dieser sehr compacte Graphit ist 
aber nicht wesentlich aschenreicher, sondern liefert nach dem Zerreiben und 
Schlemmen ein gut brauchbares Product. Was den Gehalt an Kohlenstoff -  
die wichtigste Frage bezüglich der Qualität — anbelangt, so beträgt er nach 
den angestellten Versuchen 50—83 Procent in allen Abstufungen, und zwar


